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DIE FRAGE 
DERWOCHE 

Ein trUbe. Kapitel 

Im Nationalrat wurde vergangene Woche 
erneut die FlüchtUngsfrage besprochen. 
Man erhielt bel dieser Gelegenheit Kennt­
nis von einer schweren Misshandlung eines 
holländischen Flüchtlings (ei handelt sich 
um einen hollöndlschen Offizier) durch 
schweizerische PolIzeiorgane. Damit aber 
nicht genug, der Flüchtling wurde zu allem 
Uebel auch noch bel der Gestapo denun­
ziert. Dlel Ist wohi einer der schwersten 
Fälle von Amtsmissbrauch der letzten Zelt 
und kann überhaupt nicht schwer genug 
bestraft werden. 

Auf der Redaktion der .Natlon. kannten 
wir den nun Im Parlament zur Sprache ge­
kommenen Fall schon lange - und andere 
noch dazu 1 Wir haben mit schweren Ge­
wissensbissen g e • c h w I " gen, um nicht 
in den Verdacht zu kommen, unseren Be­
hörden durch die Aufdeckung solcher 
schändlicher Vorkommnls.e Schwierigkei­
ten zu machen. Nun, da die Angelegenheit 
doch an die Oeffentllchkelt gekommen Ist, 
und nachdem Bundesrat von Steiger mit­
geteilt hat, dass man die so h wer e Be­
strafung des Schuldigen gefordert habe, so 
wären doch noch einige grundsötzllche 
Bemerkungen anzubringen. 

In einem solchen Fall scheint uns nur 
die all e r s c h wer s t. S t r a f e zu ge­
nügen. Vor allem müssen solche Leute 
rückslchtslol aus dem Bundesdien.t aus­
geschlossen werden. Man frage sich eln­..... 01.,._ .... ","""re ;am:i 'IJ[ eil t eUekti'V'lln 
Schaden zufügt, ein Verräter, der dem Aus­
land irgendwelche militärische Angaben 
macht, oder ein solcher pflIchtvergessener 
Beamter, der den Ruf unseres Landes auf 
Jahrzehnte hinau. beschmutzt und der 
Schweiz unermesslichen moralischen und 
wirtschaftlichen Schaden zufilgen kann. Man 
muss sich einmal datilber klar sein, dase 
ein grosser Tell der Internierten Flücht­
linge einst wieder In Ihre Ursprungsllh­
der zurückkehrt, und man wird sich elnmc 
nicht wundem dürfen, wenn e. in d. 
Nachkriegszeit an verschiedenen Orte 
harzen wird. Leute, die In grosser NoUag 
schlecht behandelt oder gar m I • s hande t 
werden, haben ein gutes Gedachinls. We 
sich einer solchen Misshandlung schufdl ~ 
macht, begeht eine Tat, die sich ebene p 
verhdngnlsvoll - oder noch schlImmer -~ 
auswirken kann wie Landesverrat. Nur dI. 
schwersten Strafen können hier Abhill. 
schaffen. 

* 
Auch das ganze Problem der F1üchtllnga­

h II f. wird demnöchst einmal In aller 
Offenheit zur Sprache gebracht werden 
müssen. Organisatorisch herrscht hier ein 
unbeschreibliches Durcheinander von öf­
fentlichen und privaten Hilfsstellen, ein 
Wirrwarr von religiösen, charltatlven und 
privaten Organisationen, in denen sich 
nachgerade nur noch ganz Eingeweiht. 
auskennen. Diesem Zustand muss ein End. 
gesetzt werden. Der Staat sollte die •• Or­
ganisationen In eine einzige. gut durch­
organisierte Hilfsstelle zusammenfassen 
und als verantwortlich. Organ. be -
w ä h r t e und er f a h ren e Leute setzeIl, 
die das Leben kennen. Für junge unerfah­
rene Akademiker, die noch nichts erlebt 
und erfahren haben, können andere Ar­
beitsplätze geschaffen weIden. 

I1 

Am 8. Juni 1940, 
.Lleber wollen wir mannhaft für dieses 

Ideal eintreten und wenn nötig dafür ster­
I ben, als versuchen, den Gefahren zu ent­

gehen durch feiges BeiseItestehen .• 

Am 13. JunI 1940: 
.Wer In die Schweiz elnföllt, der wird 

die Erhebung eines wehrhaften Volkes er­
leben, das mit grimmig.ter Entschlossen­
heit um seine Freiheit kämpfen wird .• 

Am 4. Juli 1940: 
Also der Tag, an dem die .Natlon. laut 
Herrn Lorenz • umgestanden. lein soll, 
Ichrleb P. Schmld-Ammann: • Jetzt erst 
recht, da Europa im Umbruch ist, wollen 
wh unserem Schwetz9rtum, unserer Eigen .. 
art und unserer freiheitlichen Elnrichtunq 
die Treue halten .• 

Am 11. Juli 1940: 
.Dca Land ruft nach den Einsichtigen 

und Gutgesinnten, die ... unser Haus neu 
aufbauen, auf jenen Fundamenten der Frei­
heit und der Demokratie, an denen wir 
Schweizer, je mehr sie veraohtet werden, 
mit um 10 helsserer Uebe feslhalten, wis­
send, dass mit Ihnen unser Land steht und 
fdllt .• 

Am 18. Juli 1940 
schreibt Walter Ingold: .Wlr sind und blei­
ben Republikaner und Demokraten .• 

Tönt das nach .Anpassung., Herr Lorenz? 

Wo aber standen SI., Herr Professor? 
Es roch damals sehr nach .Erneuerung" 
und natürlich wollten Sie die Gelegenheit 
nicht verpassen, um auch .dabel. zu eei~ . 
Es ware ja auch jammerschade, wenn S,e 
überhört worden waren, nachdem Sie sich 
.tets I 0 Mühe gegeben haben, überall 
dabei su sein. 

Wir können uns eine lange Auseinander­
setzung ersparen, nachdem Kollege Dr. E. 
Schnöller bereits früher gründlich mit Ihnen 
abgerechnet hat. Er schrieb damals genau 

a s , was noch heute gilt. Wort für Wort: 

.Umgefallen? Ja, umgefallen sind doch 
ohl eher Sie mit Ihrer Wirtschaftspolitik. 
ir wollen Ihre verschiedenen politischen 
au8erungen hier nicht unsern Lesern als 

ektüre vorlegen. Wer sich für diese Um­
nd Unfalle Interessiert, der kann das in 

I ren Memoiren ,Erinnerungen eines simp­
I n Eidgenossen' nachlesen. Freilich, dort 

'lechen Sie von Wandlungen und nicht 
von Charakterlosigkeit. Wir wollen hier 
nur erwähnen, was Ihr Blall - ohne zu 
erröten - an wirtschaftlichen Salti mortaU 
geleistet hat. Nicht wahr, Sie starteten Im 
,Erneuerungslrühling' 1933 mit der Korpora­
tIonenidee'. Es waren die Wirtschaftsrefor­
men wie sie das faschistische Italien 
durdhge1i1hrt hatte. Heute liest man in 
Ihrem Blatte nichts mehr davon. Denn als 
dieser Gaul Im Rennen zurückblieb, sallel­
ten Sie um und schlossen sich den Gewerb­
lern an. Mlttelstandspolltlk nannten Sie 
das. Dann kam Ihre famose Krisentheorie. 
Sie glaubten an eine ewige Krise In die­
sem Jammertal. Und predigten Fasten und 
Bussübungen, Elnschrönkungen, damit mehr 
produziert werden könne I Dann kam die 
Zelt der W öhrungsprobleme. Sie blindeJten 
rasch mit der ,Vereinigung für gesunde 
W öhrung' an und lIessen sich von diesen 
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